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Vorbemerkung
In den vergangenen Jahren wurde in verschiede-
nen öffentlichen Institutionen der Ruf nach Aus-
sticgsprogrammen für Prostituierte laut; die
Ursache hierfür war die weit verbreitete Vorstel-
lung, daß Frauen und Männer, die anschaffen
gehen, wesentlich an der Übertragung von HIV
beteiligt seien und die Unterbrechung von Infek-
tionsketten ermöglicht würde durch die „Reduzie-
rung" der Anzahl von Menschen, die in der Prosti-
tution arbeiten. Mit dieser Konzeption sind häufig
Berufsverbote für Prostituierte, die HIV-positiv
sind, verbunden, was im bayerischen Maßnahmen-
Katalog am deutlichsten formuliert, aber auch in
anderen Bundesländern oftmals Praxis ist.

Inzwischen ist allen kompetenten Teilnehmerin-
nen und Teilnehmern an der Diskussion über die
Epidemilogic von HIV und AIDS bekannt, daß
Prostituierte nicht zu den Hauptbetrof fenengrup-
pen gehören, bis auf diejenigen Frauen, die ihren
Drogcnkonsum übers Anschaffen finanzieren.
Die Forderungen der Deutschen AIDS-Hilfe e.V
nach umfassenden Hilfsangeboten, einschließlich
der Substitution für diese Gruppe, sind an anderer
Stelle dokumentiert und nicht Gegenstand des
Konzepts, welches hier vorgestellt wird.

Wenn nun Prostituierte von HIV und AIDS nicht
betroffen sind, darf dies nicht bedeuten, daß ihre
berechtigten Forderungen nach Berufswechsel,
Aus- und Weiterbildung aus der Öffentlichkeit
wieder verschwinden. Bis zur erstrebten Anerken-
nung der Prostituierten als Berufstätige mit allen
Rechten und Pflichten, die Sonderprogramme
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nicht mehr notwendig macht, ist es hoffentlich
nicht mehr weit; bis dahin sind allerdings solche
Forderungen und Kon/epte, wie sie hier dokumen-
tiert werden, dringend erforderlich.

Die Herausgeberin

Vorwort
Dieses Konzept, das weiblichen Prostituierten
Möglichkeiten zur beruf liehen Veränderung bzw.
Neuorientierung ihrer sozialen Situation schaffen
soll und auch die Notwendigkeit von spontaner
Intervention in bedrohlichen Umständen be-
schreibt, ist von der seit 1984 in Frankfurt ansässi-
gen Prostituiertenselbsthilfegruppe H WO und der
seit 1986 durch die Innere Mission und den Evange-
lischen Regionalverband getragenen Kontaktstelle
TAMARA erstellt worden.

Es wird nicht zufällig zu einem Zeitpunkt vorge-
legt, in der Sperrgcbietsverordnung und verstärkte
Reglementierung durch das Ordnungsamt einer-
seits und AIDS-Hysterie und abolitionistisches
Gedankengut bergende Scxualitätsfcindlichkeit
andererseits, die Prostitution als gesellschaftliche
auszumachende S/ene, aber auch die Prostitu-
ierten als Individuen massiv bedrohen. So sehr die
Reduzierung der Prostitution auch als eine positive
Entwicklung empfunden und von der regierenden
Partei ja auch als dczidiertes Ziel vermarktet wurde,
so wenig sind doch bis jetzt djc Interessen der

Prostituierten zu diesem Thema gehört worden.
Tatsächlich hat man bis jetzt noch nicht versucht,
diese ausfindig zu machen.

Es ist hier nicht der Ort, eine prinzipielle Diskus-
sion über Abschaffung oder Notwendigkeit der
Prostitution zu führen, es muß aber zu Anfang
daraufhingewiesen werden, daß die Verfasserin-
nen Prostituierte weder als „Deviante", „Asoziale"
oder „Kriminelle", noch als „verlorene Schäfchen"
betrachten, sondern vielmehr von den relevanten
Stellen eine Art Sozialplan fordern, wie er z. B. für
Angestellte in einem aus infrastrukturellen Grün-
den zu schließenden Betrieb oder Arbeiter in
einem durch gesellschaftliche und ökonomische
Veränderungen unrentabel gewordenen Indu-
striezweig, selbstverständlich wäre.

Bei der Definition der Zielgruppe muß daraufhin-
gewiesen werden, daß spritzgiftabhängige Frauen,
die der Beschaffungsprostitution nachgehen,
nicht von diesem Konzept erfaßt werden, da diese
Gruppe völlig anderen Gesetzmäßigkeiten unter-
liegt und der entscheidende Beitrag, den dieses
Konzept leisten will, nämlich die Beschreibung des
tatsächlichen Bedarfs, hier wertlos, weil unzutref-
fend ist. Während die Autorinnen diesen Personen-
kreis, der nur auf Grund des BTMG zur Prostitu-
tion kommt, mit Ausnahme einer Erwähnung im
Abschnitt „Gesundheit" von der Behandlung
unerwähnt lassen, schließen sie Frauen, die in Bars,
Pecpshows oder anderen Bereichen der Sex-
industrie arbeiten, in dieses Konzept mit ein.
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Zu den Positionen, die in Vorschlägen und Forde-
rungen formuliert sind, muß vorab klargestellt
werden, daß es sich hier ausschließlieh um ein
Angebot für Frauen handeln kann, die freiwillig
einen anderen Weg beschreiten wollen und denen
Anonymität und Datenschutz garantiert werden
können.

Das Konzept ist in fünf Kategorien aufgeteilt,
welche die Schwerpunkte der zu leistenden Arbeit
darstellen:

Arbeit/Lebensunterhalt

Wohnung/Unterkunft

H Gesundheit

l Psychosoziale Begleitung

•l Schuldenberatung

Die einzelnen Kapitel gliedern sich in:

Bedarf

Ist-Zustand

Kritik

Vorschläge/Forderungen

Es ist selbstverständlich, daß die einzelnen Schwer-
punkte nicht nach Prioritätsgesichtspunkten ge-
gliedert werden können, da individuell unter-
schiedliche Ansprüche vorliegen. So benötigt eine
Frau umgehend eine Wohnung, hat aber eine
Arbeitsstelle, eine andere hat Anspruch auf Sozial-
hilfe, sucht Arbeit und hat Schulden, wieder eine

andere ist suchtkrank und will hier ansetzen, etc.

Gleichfalls erhebt das Konzept keinen Anspruch
auf umfassende Behandlung des Themas, da
Einzelfallsituationen die Bedürftigkeit, bzw. die
Anforderungen um Vieles erweitern können, z. B.
Rechtsprobleme bei Ausländerinnen, Sorgerechts-
streitigkeiten bei Frauen mit Kindern etc.

Abschließend soll im Vorspann gesagt werden, daß
die Verknüpfung von Sozialarbeit und Selbsthilfe
in der Arbeit mit Prostituierten in Frankfurt noch
ein Novum darstellt, wobei handfeste Erfahrungen
und Statistiken fehlen, obwohl diese Zusammenar-
beit in anderen Bereichen (z. B. Alkoholiker) und
auch aus anderen Städten und Staaten (Berlin,
Holland) vertraut ist und positiv bewertet wird.
Deswegen bedarf dieses Konzept der Kritik durch
Betroffene und muß nach geraumer Zeit neu
überdacht werden.
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Allgemeines
Prostituierte sind keine klar umrissene „gesell-
schaftliche Randgruppe". Sie entstammen den
verschiedensten ethnischen und sozialen
Gruppen, repräsentieren alle Alterstufcn und
haben die unterschiedlichsten Bildungs- und
Ausbildungshintergründe.

Prostituierte sind — im Gegensatz zu Frauen in
dieser Gesellschaft generell - ein Klientel, das
es gewöhnt ist, sich autonom zu versorgen, ja
selbst Familie und die traditionellen Versorge r,
Männer, mitzuernähren.

Prostituierte sind nur in den seltensten Fällen
mit dem jedem Bürger und jeder Bürgerin
zustehenden Beratungs- und Hilfsangebot des
sozialen Netzes vertraut. Die meisten von ihnen
haben es nicht nur nie frequentiert, sondern
erleben sich als „nicht anspruchsberechtigt".
Dies resultiert aus der gesellschaftlichen Aus-
grenzung und der offenen bzw. latenten Krimi-
nalisierung durch die Obrigkeit, welche die
Prostituierte täglich erfährt.

Prostituierte, die aus ihrer vertrauten Umge-
bung ausscheren wollen, tun dies oft aus finan-
ziellen oder vielleicht gesundheitlichen Grün-
den. Moralisierende Stigmatisierungoder
mitleidige Viktimisicrung durch die Erstan-
laufstellen des sozialen Netzes werden oft gar
nicht verstanden und wirken abschreckend.

Bedarf

Ist-Zustand

Wohnung/Unterkunft
Arbeits- und Schlafplat/ sind oft identisch. Dies gilt
für die kleinen, zellenähnlichcn Kubikel in den
Puffs, mit Tagesmieten bis zu 250,-DM, aber auch
für die bis zu 4-zimmergroßcn Wohnungen der
Hostcssenszene. Auch hier sind die Mieten generell
überhöht und variieren je nach Zimmeranzahl
zwischen 800,- und 5 000,- DM.
Daher geht Ausscheiden aus der Prostituiertenar-
beit häufig mit sofortigem Verlust der Wohnung
einher. Damit ist für viele Frauen bei der Räumung
des Bahnhofsviertels zu rechnen.
Der Wunsch, einen als Bedrohung empfundenen
Partner zu verlassen, geht ebenfalls meist mit dem
Auszug aus dem gemeinsamen Wohnung einher.
Dies findet häufig im wahrsten Sinne des Wortes
„über Nacht" statt.
Obdachlosigkeit ist bei drogenabhängigen Frauen
nahezu die Regel.
Auch Wohnungen, die nicht zum Arbeiten genutzt
wurden und die vielleicht mit Kindern bewohnt
werden, haben fast immer Mieten, die einem
höheren Einkommen angemessen waren und bei
Arbeitsaufgabe in der Prostitution nicht mehr zu
finanzieren wären.

^̂ •••••iBis jetzt hat die H WG in mehr als 10 Fällen Frauen,
die kurzfristig Unterkunft brauchten, bei sich
privat untergebracht.
Frauenwohnheime und die Frauenhäuser, hier
insbesondere das Haus für geschlagene Frauen in
Eschcrsheim, haben in der Vergangenheit eben-
falls ehemalige Prostituierte aufgenommen. Unter-
bringung in Hotels mit Mietübernahme durch das
Pflegeamt erfolgte in den seltensten Fällen.
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Kritik

Häufig wird, wegen der gebotenen Eile, überteuer-
ter Wohnraum von Privat oder Makler angemietct.
Eine Wohnungsvermittlung durch das Wohnungs-
amt fand bis jetzt nicht statt.
Die Unterbringung bei Privatpersonen ist weder
den Klientinnen noch der Selbsthilfegruppe
weiterhin zumutbar.
Der Heimcharakter der institutionellen Einrich-
tungen ist für Frauen, die eine hohe Selbstbestim-
mung gewohnt sind, nur schwer zu verkraften.
Feste abendliche Heimkommzeiten sind für viele
Frauen, die vielleicht seit Jahren nachts arbeiten,
zu viel verlangt. Die Rigidität, mit der ein Weiter-
arbeiten in der Prostitution sanktioniert wird,
erleichtert selbständige Entscheidungen nicht.
Die bevorstehende Schließung der beiden autono-
men Frankfurter Frauenhäuser noch im Frühjahr,
die auf Grund von gestrichenen Landesmittel n z.
Zt. unabwendbar erscheint, ist für die Zielgruppe
eine katastrophale Verringerung des ohnehin
geringen Angebots in einer Situation, in der di-
rekte Intervention von Nöten ist.
Einige der Unterbringungshotels des Pflegeamtes
sind Stundenhotels.
Da eine Bindung zu Frankfurt (Magistratsverord-
nung) für viele Arbeiterinnen in der Sexindustrie,
die sich durch höchste Mobilität auszeichnet, nicht
kontinuierlich nachgewiesen werden kann, ist eine
Registrierung beim Wohnungsamt und Vermitt-
lung von Wohnraum durch die Wohungsbaugcsell-
schaften schwierig. Dies muß aber unser Ziel
bleiben, da nahezu ausschließlich dort „zahlbare"
Mieten vorherrschen, die von Sozialhilfe unabhän-
gig machen und eine Existenz absichern können.

Vorschläge/Forderungen
Anlauf Wohngemeinschaft

a) kleine Einheit, 3 - 4 Personen
b) normales Wohngebiet
c) gute Verkehrsanbindung
d) Möglichkeit zu offener Sozial-

hilfe (z. B. beim Pflegcamt
abzuholen)
Anbindung an die Kontakt-
stelle in Form von ambulanter
Betreuung
offen auch für:

e)

0

g)

h)

Frauen mit Kindern
Haftentlassene
Ausländerinnen, mit für das
Zusammenleben erforder-
lichen Deutsehkeniitriissen
Aussehlußkritcrium ist ledig-
lich eine unbearbeitete, starke
Suchtabhängigkeit nicht moti-
vierbarer Frauen
Mariner haben keinen Zutritt

Direktfonds

a) Für TAMARA verfügbarer
Fonds, zur direkten Bezah-
lung von Kautionen, Makler-
gebühren, Abständen etc., die
dann später vom Pflegeamt
übernommen wird.

Wohnraumerhaltung

a) Liberale Handhabung der
Übernahme auch teurer Mie-
ten für eine kurze Zeit, bis
billiger Wohnraum angemie-
tet werden kann.

Vermittlung durch das
Wohnungsamt

a) andere Nachweise einer Bin-
dung zu Frankfurt als ord-
nungspolizeiliche Meldung
sollen akzeptiert werden

b) vermehrte Dringlichkeit sollte
für diese besondere Gruppe
vorausgesetzt werden und zu
baldiger Anweisung von
finanzierbarem und in norma-
lem Wohngebiet gelegenen
Wohnraum führen.

Kritik 
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Häufi g wird , wege n der gebote ne n Eile, überteue r­
te r Woh n rau m vo n Privat ode r Ma kle r ange m ie te t. 
Eine Wohnungsve rm ittlung durch das Wohnungs­
amt fand bis j e tzt nich t statt. 
Die U nte rbrin gung be i Pri vatpe rsone n ist weder 
den Klie ntinne n noch de r Se lbsth ilfegruppe 
weite rhin zumutbar. 
Der He imcharakte r de r institutio nelle n Einrich­
tun ge n ist für Frauen , die e ine ho he Selbstbest im­
mung gewohnt sind , nur sclnver zu ve rkrafte n. 
Feste abe ndliche Heimkommze ite n sind für vie le 
Frauen , die vielle icht se it j ahren nachts a rbe ite n , 
zu vie l verl angt. Die Ri g idi tä t, mit der e in We iter­
arbe ite n in de r Prost itution sa nktio n ie rt wird , 
e rle ichtert selbständ ige Entsche idunge n nicht. 
Die bevorstehe nde Schließung de r be ide n auton o­
men Frankfurte r Fra ue nhäuse r noch im Frühjahr, 
d ie auf Grund von ges triche ne n Landesmitte ln z. 
Zt. unabwe ndbar e rsche int, ist für die Zielgruppe 
e ine katastrophale Verr ingerung des ohnehin 
ge r inge n Angebots in e ine r Situat io n , in de r di­
rekte Inte rve ntion von Nöte n ist. 
Eini ge der Unterbring ungs hote ls des Pflegeamtes 
sind Stundenhotels. 
Da e ine Bindung zu Frankfurt (Mag istrat ve ro rd­
nung) für vie le Arbe ite rinn en in de r Sexindustr ie, 
die sich durch höchste Mobili tä t ausze ichne t, nicht 
kontinuie rlich nachgewiese n werde n kann , ist e ine 
Registrie run g be im Wo hnungsamt und Vermi tt­
lung von Wohnraum durch die Wo hungsbaugese ll ­
schafte n schwie r ig. Dies muß abe r unser Zie l 
ble ibe n , da nahezu ausschließlich do rt "zah lba re" 
Mie te n vo rhe rrsche n , die vo n Sozialhilfe unabhän­
g ig mache n und e ine Existenz absiche rn kö nne n. 

A nla u fwo h ngeme i nscha ft 

a) kle ine Einhe it, 3 - 4 Pe rsone n 
b) norma les Wohngebie t 
c) gute Ve rkehrsa nbindung 
d ) Möglich keit zu o ffe ner Sozia l­

hilfe (z . B. be im Pflegea mt 
abzuh ole n) 

e) Anbindung a n die Konta kt­
steIl e in Form von a mbu la nte r 
Betre u ung 

f) offe n a uch fü r : 
Fra ue n mit Kinde rn 
Hafte ntlasse ne 
Auslände rinne n, mit für das 
Zusa mm e nlebe n e rfo rde r­
liche n De utschke nn tnisse n 

g) A usschlußkrite rium ist ledi g­
lich e ine unbea rbe ite te , sta rke 
Suchtabhäng ig ke it nich t moti­
vie rba re r Fra ue n 

h) Mä nn er habe n ke ine n Zutri tt 

Ve rmittlun g durch das 
Wohnungsa mt 

a nde re Nachwe ise e ine r Bin­
d un g zu Fran kfu rt a ls o rd­
nungspoli ze iliche Meld ung 
solle n a kzeptie rt we rde n 

b) ve rme hrte Drin gli chke it soll te 
fü r di ese besonde re Gruppe 
vo rausgesetzt we rde n und zu 
baldige r Anweisun g von 
f ina nzie rba re m und in no rma­
le m Wohn gebiet ge legene n 
VI'ohnra um führe n. 

a) Für TAMARA ve rfü gbare r 
Fo nds, zu r direkte n Beza h­
lung von Ka utio ne n, Ma kle r­
gebühre n, Abstä nde n e tc. , die 
dann spä te r vom Pflegea mt 
übe rn o mm e n wird. 

Wohnra ume rhaltung 

a) Libe ra le Ha ndh abun g de r 
Ü be rna hme a uch te ure r Mie­
te n für e ine ku rze Ze it, bis 
billi ge r Wohnra um ange mie­
tet werde n ka nn. 



Arbeit/Lebensunterhalt

Begreift man Prostitution als eine Tätigkeit gegen
Entgelt, Arbeit oder Beruf und nicht lediglich als
ein Abgleiten in eine unwürdige Subkultur, ist. die
Wichtigkeit dieses Bereiches bereits offenkundig.
Die Normalität, mit der eine Behörde oder eine
Beratungsstelle das Umschulungsanliegen oder
das Arbeitsgesuch einer Frau behandelt, reflektiert
für sie, ob ein akzeptables Angebot unterbreitet
oder ein Stigma angeheftet wird.

Die landläufige Vorstellung, eine Prostituierte
ergriffe die erstbeste Möglichkeit zu einem „Aus-
stieg", wenn sie sich nur biete, gehört ebenso in die
Kategorie der Mythen, wie die vor allem der Regen-
bogenpresse entliehenen Gerüchte von den Zuhäl-
tern, die eine Frau nicht aus ihrer männlichen
omnipotenten Klaue entlassen. Tatsächlich ist die
Alternative, die sich zur Prostitution stellt, der
entscheidende Faktor zu einer Neuorientierung.

War die Illusion von den schillernden Möglichkei-
ten des schncllvcrdienten Geldes häufig der Grund
für das Aufnehmen der Prostitution, so ist die
Gewißheit einer Verbesserung der eigenen Lebens-
qualität in einem neuen beruflichen und sozialen
Umfeld Voraussetzung für die Motivation eines
Klienteis, das weder mit der Hoffnung auf die weit
entfernte Zukunft noch mit der direkten Perspek-
tive, Sozialhilfeempfängerin zu werden, in Bewe-
gung gesetzt wird.
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Bedarf Das Klisehee von der Unterschichtsfrau, die keine
andere Alternative hatte und schon früh zur Prosti-
tution kam, muß nach den neuesten Erfahrungen
nicht nur in Frankfurt aufgegeben werden. Die
Kontaktstelle hat bis jet/t einerseits Frauen, die
nach einer Heimerziehung als Schulabgänger und
vollkommen ungelernte in die Prostitution kamen,
andererseits aber auch Klientinnen mit Real- und
Hochschulabschlüssen und guten bis sehr guten
beruflichen Qualifikationen betreut. Auch bei den
Mitgliederinnen der Selbsthilfegruppe gibt es
keinen Trend, die berufliche Vergangenheit be-
treffend. Dies vorausschickend, ist dennoch festzu-
stellen, daß gerade bei jüngeren Frauen (unter 30)
ein großes Interesse an einer qualifizierten Ausbil-
dung besteht, auch wenn in der Vergangenheit
schon einmal eine Lehre oder ähnliches absolviert
wurde.

Da Frauen auf dem Arbeitsmarkt jedoch beson-
ders ausgegrenzt werden, ist die Suche nach Ausbil-
dungsplätzen, vor allem für ältere Frauen, sehr
schwer. Umschulungsansprüche sind kaum vor-
handen, da nur in den seltensten Fällen zusammen-
hängend versicherungspf lichtig gearbeitet wurde.
Die Umschulungsangcbote des Arbeitsamts sind
außerdem meist auf dem Bürosektor, der nach den
bisherigen Erfahrungen nicht der „Hauptwunsch-
sektor" ist. Dieser liegt vielmehr in der Dienstlei-
stungsbranche, was, zieht man die Erfahrungen
und Talente aus der Prostitution in Erwägung,
nicht verwundert.
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Arbeit/ Lebensunterhalt 

Begre ift man Prostitut ion als e ine Tätig keit gege n 
Entgelt, Arbe it ode r Be ruf und nicht led ig lich als 
ein Abgle iten in e ine unwürd ige Subkultu r, ist die 
Wich t igke it die es Bere iches be re its offe nkundi g. 
Die Normali tä t, mit der e ine Behörde ode r e ine 
Beratungsste lle das Um ·chulungsa nliegen oder 
da Arbe itsges uch e ine r Frau behandelt, refl e ktie rt 
für sie, ob e in akzeptables An gebot unte rbre itet 
ode r e in Stigma angeheftet wird . 

Die landlä uf ige Vorste llung, e ine Prost ituie rte 
e rgr iffe die e rstbeste Möglichke it zu e ine m "Aus­
stieg", we n n sie sich nur biete, gehört ebe nso in die 
Kategor ie de r Mythe n , wie di e vor alle m de r Rege n­
boge npresse e ntl iehe ne n Gerüchte von de n Zu hä l­
te rn , d ie e ine Frau nicht aus ih re r mä nnlichen 
omn ipotente n Kla ue entl asse n. Tatsächlich ist die 
Alte rnative, die sich zur Prostitut ion te il t, de r 
entsche ide nde Faktor zu e ine r euorie ntie run g. 

War die Illusion von de n schille rnde n Möglichke i­
te n des schnellverdie nte n Geldes häufig der Grund 
für das Aufnehme n de r Prostitution , so ist di e 
Gew ißhe it e ine r Verbesserun g de r e ige ne n Lebe ns­
qua li tät in e ine m ne ue n berufl iche n und sozia le n 
Umfe ld Vo rau setzun g für d ie Mot ivat ion e ines 
Klie nte Is, da weder mit de r Hoffnun g a uf die we it 
entfe rnte Zukunf t noch mit de r dire kte n Pe rspe k­
tive, Sozialhilfee mpfänge rin zu werde n, in Bewe­

gun g gesetzt wird. 

Bedarf Das Kli schee von de r Unte rschichtsfra u, d ie ke ine 
ande re Alte rnative hatte und chon frü h zur Prost i­
tut io n ka m, muß nach de n neueste n Erfahrunge n 
nich t nur in Fra nkfurt aufgegebe n we rde n. Die 
KontaktsteIl e hat bis j etzt e ine rse its Fra ue n , d ie 
nach e ine r He ime rziehung als Schulabgä nge r und 
vollkomme n ungele rnte in die Prost itu t io n ka me n, 
a nde rerse its abe r auch Klie ntinne n mit Real- und 
Hochschulabschlüsse n und g ute n bi sehr gute n 
be rufl iche n Quali f ikation e n be tre ut. Auch be i de n 
Mitg liede r inne n de r Selb ·th il fegruppe g ibt es 
ke ine n Tre nd , die beruf liche Verga nge nhe it be­
treffe nd . Dies vorau chicke nd , ist de nnoch fes tzu-
teI le n , daß ge rade be ijünge re n Fra ue n (unte r 30) 

e i n g ro ßes In te re se an e i ne r qu a li f izie rte n Ausbi l­
dun g beste ht, auch we nn in der Ve rgan ge nhe it 
schon e inmal e ine Lehre ode r ähnliche absolvie rt 
wu rde. 

Da Fra ue n a uf de m Arbe itsmarkt j edoch beson­
de rs ausgegre nzt we rde n , ist d ie Suche nach Ausbil ­
dun gsplä tze n , vo r alle m für älte re Fraue n , sehr 
schwe r. Umschulungsa nsprüche sind kaum vor­
hande n, da nur in de n selte nste n Fä lle n zusamme n­
hänge nd ve rsiche run gs pf lichti g gea rbe ite t wurde. 
Die Umschulungsa ngebote des Arbe itsamts sind 
auße rde m me ist auf de m Bürosektor, de r nach de n 
bishe ri ge n Erfahrunge n nicht de r " Ha uptwunsch­
sektor" ist. Diese r liegt vie lmehr in de r Die nstle i­
stun gsbra nche, was, zieht ma n die Erfah ru nge n 
und Tale nte a us de r Prostitut io n in Erwägun g, 
n ich t ve rwu ndert. 
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An dieser Stelle wollen die Autorinnen vermerken,
daß die Berufserfahrungen aus der Prostitution oft
formalen Abschlüssen und Diplomen gleichzuset-
zen und hoch zu bewerten sind, da in vielen Fällen
höchste Ansprüche an Betreuung, Pflege und
psychologischer Beratung von den Freiern an die
Frauen gestellt werden. Fähigkeiten auf den Gebie-
ten: Sozialarbeit, Psychologie, Massage, Kranken-
und Altenpf lege, aber auch Telefonaquisition,
Verkaufsberatung und Produktvcrtretung, müs-
sen bei der Suche nach Ausbildungs- und Arbeits-
plätzen berücksichtigt werden. Auch die Kennt-
nisse in Sexualkunde, Aufklärung, Partnerbera-
tung und phantasievoller Freizeitgestaltung sollten
mit mehr als einem anzüglichen Lächeln bewertet
werden.
Die Frauen besitzen eine hohe Arbeitsmoral, und
sind an Schicht/Nachtarbeit gewöhnt. Dem ent-
spricht der Wunsch, neben der direkten Sicherung
der Existenz, auch geregelte Arbeitszeiten und
Urlaubsansprüche in der neuen Stelle vorzufin-
den. Da die meisten Frauen keine Rentenversiche-
rungsbeiträge gezahlt haben, müssen bei denen,
die hiermit vielleicht erst im Alter von 30 - 40
Jahren beginnen, die Verdienstmöglichkeiten so
hoch sein, daß die Hof fnung besteht, im Alter
sozialhilfefrei überleben zu können.

Die materielle Existenzsicherung ist, wie für alle
Menschen in dieser Gesellschaft, die selbstverständ-
liche Voraussetzung für ein zufriedenstellendes
Arbeitsleben. Prostituierte sind zwar in einigen
Fällen an hohe Bruttoeinkünfte gewöhnt, werden
aber schon nach kurzer Zeit feststellen, daß in

kürzeren Arbeitszeiten, ohne hohe Nebenkosten
(wie sie etwa bei Schuldenberatung beschrieben
sind) und unter Berücksichtigung der Soziallei-
stungen in einem durchschnittlichen Betrieb
ähnliche Stundenlöhne zu erzielen sind. Wichtig
sind auch für diese Frauen nicht Traumlöhne,
sondern sichere und qualifizierte Arbeits- und
Ausbildungsplätze in einer bürgerlich akzeptierten
Existenz. Die Tendenz, alle „Aussteigerinnen"
erstmal umzuschulen, b/w. auszubilden, mag
lobenswert erscheinen, verkennt aber das Bedürf-
nis der meisten Frauen, sofort wieder Geld zu
verdienen und nicht aufbessere Vcrdienstmöglich-
keiten in der Zukunft zu warten. Obwohl die Auto-
rinnen für bessere oder weiterführende Qualifika-
tionen für Prostituierte plädieren, darf der höhere
Bedarf an Arbeitsplätzen, AB-Maßnahmen, b/w.
zusätzlichen Kursangeboten am Abend, nicht
vernachlässigt werden.

•••••••. 71 ictpl n H Während in Berlin die eigentliche Arbeitssuche
L. U O La U und dic Vermittlung von ABM-Stcllen über die

Selbsthilfegruppe HYDRA läuft, werden in Frank-
furt alle Frauen, die sich hierzu informieren wol-
len, an das TAM A R A-Projekt vermittelt, da diese
ämter- und grcmienintensive Tätigkeit nicht ehren-
amtlich geleistet werden kann.

TAMARA ermittelt bzw. rekonstruiert Rentenver-
sicherungsverläufe und fordert die relevanten
Unterlagen von den VS-Trägern an. Nach dieser
„Grundlagenermittlung", welche die Ausbildungs-,
Arbeits- und Ausfallzeiten belegt, werden Schul-
abschlüsse, Kurse oder anders erworbene Qualif i-
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An d ieser Stelle wolle n die Autor inne n verme rken, 
daß die Berufserfahrungen au der Prostitution oft 
forma le n Abschlüssen und Diplo me n gle ichzuset­
ze n und hoch zu bewe rte n sind , da in viele n Fälle n 
höchste Ansprüche an Be treuung, Pflege und 
psychologischer Beratun g von de n Fre ie rn an die 
Frauen geste ll t werde n. Fäh ig ke iten auf de n Gebie­
te n : Sozialarbe it, Psychologie, Mas age, Kra nke n­
und Alte npflege, aber a uch Te le fo naquisition , 
Ve rkaufsberatung und Produktvertretung, müs­
se n be i de r Suche nach Ausbildungs- und Arbe its­
plätze n berücksichti gt werden. Auch die Ke nn t­
nisse in Sexua lkunde, A ufklär un g, Partnerbera­
tun g und phantas ievoll e r Fre ize itgesta ltung soll ten 
mit mehr als e ine m anzügliche n Lächeln bewertet 
werde n. 
Die Frauen besitzen e ine hohe Arbe itsmoral, und 
sind an Schich t! achtarbeit gewöhnt. De m ent­
spr icht der Wunsch , nebe n derd ire kte n Sicherung 
der Existenz, auch geregelte Arbe itsze iten und 
Urla ubsa nsprüche in der neue n Stelle vorz ufin­
de n. Da die meiste n Frauen ke ine Re ntenvers iche­
r un gsbe iträge gezahlt habe n , müssen be i denen , 
die hierm it vie lle icht erst im A lter vo n 30 - 40 
J ahre n beginnen, d ie Verd ienstmöglich ke iten so 
hoch se in , daß die Hoffnung besteht, im Alter 
sozia lhil fefre i übe rleben zu kö nnen. 

Die mate rie lle Exi te nzsiche run g ist, wie für a lle 
Mensche n in d ie er Gesell schaft, d ie selbstverständ­
liche Voraussetzung für e in zuFriedenste Il e nde 
Arbe its leben. Prostitu ie rte sind zwar in e ini gen 
Fä llen an hohe Bruttoe inkünfte gewöhnt, werden 
aber schon nach kurzer Ze it festste ll en, daß in 

Ist-Zustand 

kü rzere n Arbe itsze ite n , ohne ho he Nebenkosten 
(w ie sie etwa be i Schulde nberatung beschrieben 
sind) und unter Berücksichtigung der Sozia lle i­
stunge n in e ine m durchschni tt liche n Be trieb 
ähnliche Stunden lö hne zu e r zie le n sind . Wicht ig 
sind a uch für diese Fra ue n nicht Traumlö hne, 
sonde rn sichere und qualif izie rte Arbe its- und 
Ausbildungsplätze in e iner bürgerlich a kzeptie rte n 
Existe nz. Die Te nde nz, a lle "Ausste igerinne n" 
ers tm al umzuschule n , bzw. a uszu bi lden , mag 
lobenswert e rsche ine n , verke nnt aber da Bedürf­
nis der meiste n Frauen, sofort wieder Geld zu 
verdie ne n und nicht aufbesse re Verdie nstmöglich­
ke iten in der Zukunftzu warten. Obwohl die Auto­
rinn e n für bessere ode r we iterführende Quali f ika­
ti one n für Prost itu ierte plädie re n , darf de r höhe re 
Bedarf an Arbe itsplätze n, AB-Maßnahme n , bzw. 
zusätzlichen Kursa ngebote n am Abe nd , nich t 
vernach läss igt werden. 

Während in Berl in die e ige ntliche Arbe itss uche 
und d ie Ve rmittlun g von ABM-Ste lle n übe r die 
Selbsthi lfegruppe HYDRA läuft, werde n in Frank­
furt a lle Frauen, die sich hierzu informiere n wol­
len, a n da TAMA RA- Proj e kt vermittelt, da d iese 
ämter- und gre mie n inte nsive Tätig ke it nicht e hre n­
amtlich gele istet werde n kann . 

TAM RA erm ittelt bzw. rekon truiert Rentenver­
sicherun gsverlä ufe und ford e rt die re levante n 
Unterlage n von den VS-Trägern an. Nach d ieser 
"Crund lage nerm itt lung", welc he die Ausbildungs-, 
Arbe it - und Au fa ll ze iten belegt, werden Schul­
abschlüsse, Kurse oder anders erworbene Quali Fi-
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Kritik

Rationen gesammelt und zusammengestellt. Wäh-
rend nicht erwerbstätige Frauen, die auch keinen
Anspruch auf Unterhalt haben, direkt über das
Pflegeamt wirtschaftliche Sozialhilfe beantragen,
zu der Angehörige nicht herangezogen werden,
werden in einer Orientierungsphase auf Grund von
Berufswünschen und mit Rücksicht auf den Ausbil-
dungshintergrund, aber orientiert am momenta-
nen Arbeitsmarkt, Ausbildungs- und Arbeitsplätze
geortet bzw. besprochen. Gleichzeiti g melden sich
die Frauen beim Arbeitsamt arbeitslos und in dem
Bereich, in den sie hinein wollen, arbeitssuchend.
Bis jetzt kam es noch zu keiner Vermittlung durch
das AA, einige Umschulungsanträge laufen aber.
Tatsächlich suchen sich die Frauen in Eigeninitia-
tive, mit Hilfe der Sozialarbeiterinnen oder der
Selbsthilfegruppe, Arbeit auf dem freien Arbeits-
markt. Hierbei werden oft auch schlecht bezahlte
Stellen ohne Perspektiven und Qualifikationsmög-
lichkeiten angenommen, weil sofortiger Arbeitsbe-
ginn möglich ist und die Frauen nicht einen Tag
länger als nötig von der Sozialhilfe leben wollen.

•••••••Stellen auf dem freien Arbeitsmarkt, aber auch
durch das AA vermittelte, bergen eine starke
Tendenz zu traditionellen Frauenberufen. Da
diese generell schlechter bezahlt sind und weniger
Möglichkeiten auf Beförderung und Weiterquali-
fikation bieten, sind sie für eine Neuorientierung
auf einem als lukrativ gepriesenen Arbeitsmarkt
nicht tauglich und dienen oftmals nur als Über-
gangsstation bei der Rückkehr in die Prostitution
(etwa bei der Arbeit im Gaststättcngewerbe oder in
Putzkolonnen).

Bei Beratungs- und Vorstellungsgesprächcn (au-
ßerhalb der Konstaktstelle) werden die Lebensab-
schnitte in der Prostitution verschwiegen und mit
Hilfe von „kleinen" Lügen getarnt (Hausfrauen-
und Mutterdasein werden angegeben). Eine neue
Karriere auf einer Lüge und einer erdichteten
Biographie aufzubauen ist nicht nur arbeitsrecht-
lich gefährlich, sondern verhindert auch eine von
Selbstbewußtsein geprägte, erwachsene Auseinan-
dersetzung mit der eigenen Geschichte. Während
dieser stigmatisierende Zwang in der Gesellschaft
kaum durch Konzepte anzugehen ist, muß doch bei
der Beratung und Vermittlung im Amt ein Modus
gesucht werden, der einerseits dem Bedürfnis der
Klientin auf Anonymität und Datenschutz Rech-
nung trägt und andererseits falsche Angaben
unnötig macht.

Die Gefahr, Prostitution als „Fehltritt" einzuord-
nen und für einen „Einstieg" in die bürgerliche
Gesellschaft eine Umschulung bzw. Ausbildung
quasi als Notwendigkeit zu antizipieren, ist bereits
oben angedeutet worden. Die „Unterbringung"
von Anwärtcrinnen auf einem überfüllten Arbcits-
marktin Institutionen wie WERKSTATT FRANK-
FURT muß in diesem Zusammenhang als Aktionis-
mus bzw. bestenfalls als Ausweichmanöver gewer-
tet werden. Reha-Maßnahmcn dieser Art sind nicht
relevant für ein Klientel, das eine diskriminierende
Zone der Gesellschaft verläßt, um etwas Besseres zu
machen und sich nicht über ein staatlich geförder-
tes Beschäftigungsprogramm erneut in die Riege
der ausgegrenzten Problerngruppcn einzureihen.
Gerade ältere Frauen, die z. Zt. einen Großteil der
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katio ne n gesammelt und zusamme ngeste ll t. Wäh­
rend nicht e rwe rbstäti ge Fraue n, d ie auch ke ine n 
Anspruch a uf Unterha lt habe n, direkt übe r das 
Pflegeamt wirtschaft liche Sozialhil fe beantrage n, 
zu de r Angehö r ige nicht he ra ngezoge n we rde n , 
werde n in e ine r Orie ntie run gs phase auf Grund vo n 
Berufsw ünsche n und mit Rücksicht a uf de n Ausbil ­
d un gshin te rgrund , abe r orie ntie rt am mo me nta­
ne n Arbe itsmarkt, Ausbildungs- und Arbe itsp lätze 
geor te t bzw. bes proche n. Gle ichze itig melde n sich 
d ie Fraue n be im Arbe itsamt arbe its lo und in de m 
Bereich , in de n sie hine in wolle n , arbe itss uche nd . 
Bis j etzt kam es noch zu ke ine r Ve rm ittlu ng durch 
das AA, e inige Umschulung a nt räge laufe n aber. 
Tatsächlich suche n sich die Fra uen in Eigeninitia­
tive, mit Hilfe de r Sozia la rbe ite r inne n ode r de r 
Selbsth il fegruppe, Arbe it auf de m fre ie n Arbe its­
markt. Hierbe i werde n oft a uch schlech t bezahlte 
Stellen ohne Pe rspekti ve n und Qua li f ikationsmög­
lichke ite n ange nommen , we il soforti ge r Arbe itsbe­
g inn möglich ist und d ie Fraue n nicht e ine n Tag 
län ger a ls nöti g vo n de r Sozialhil fe lebe n wolle n . 

Stellen auf dem fre ie n Arbe itsmarkt, aber auch 
durch das AA vermitte lte, be rge n e ine starke 
Te nde nz zu traditio nelle n Fraue nberufe n. Da 
diese ge nerell schlechter bezahlt sind und we niger 
Möglichke ite n auf Beförderung und We iterqu ali ­
f ikatio n biete n , sind sie für e ine Neuo r ie nt ie rung 
auf e inem als lukrati v gepr iese ne n Arbe itsmarkt 
nicht tauglich und d iene n oftmals nur als Über­
gangss tat io n be i de r Rückkehr in die Prost itutio n 
(e twa be i de r Arbe it im Gaststä tte ngewe rbe oder in 
Putzkolo nne n). 

Be i Be ratungs- und Vo rstellun gsgespräche n (a u­
ßerha lb de r Ko nstaktste lle) werde n d ie Lebe n ab­
schnitte in de r Pros titutio n ve rschwiegen und mit 
Hil fe vo n "kle ine n" Lüge n getarnt (H a usfraue n­
und Mutte rdasein we rde n angegebe n). Eine neue 
Karr ie re auf e ine r Lüge und e ine r e rdichte te n 
Biographie aufzuba uen ist nicht nur a rbe itsrecht­
lich gefährlich , sondern ve rh indert a uch e ine vo n 
Selbstbew ußtse in geprägte , e r wachse ne A use inan­
dersetzun g mit de r e ige ne n Geschichte. Währe nd 
dieser stigmatisie re nde Zwa ng in der Gese ll schaft 
ka um durch Ko nze pte a nzugehe n ist, muß doch be i 
der Beratun g und Ve rmittlung im Amt e in Modus 
ges ucht werde n , de r e ine rse its dem Bedürfnis de r 
Klie n t in a uf Anonymität und Date nschutz Rech­
nung t rägt und andere rse its fa lsche A ngabe n 

unnötig mach t. 

Die Gefah r, Pros ti tutio n a l "Feh ltr itt" e inzuord­
ne n un d fü r e ine n "Einst ieg" in d ie bürgerliche 
Gesellschaft e ine Umschulung bzw. Ausbildung 
quasi als Notwe ndi gke it zu an tizip ieren , ist be re its 
oben angede ute t worde n. Die "Unte rbrin gun g" 
von Anwärter inne n aufe ine m übe rfüll te n Arbe its­
markt in Inst itut io ne n wie W ERKSTATT F RAN K­
FU RT mu ß in d iese m Zusamme nhang a ls Aktio ni s­
mus bzw. bestenfa ll s a ls Au swe ichmanöver gewe r­
tet werde n. Reha-Maßnahme n dieser Artsind nich t 
re levant für e in Klie nte l, das e ine d iskr iminie re nd e 
Zo ne der Gese llschaft verlä ßt, um e twas'Besse res zu 
mache n und sich nich t übe r e in staat lich geförde r­
tes Beschäfti g un gs programm e rn eut in die Riege 
de r ausgegre nzte n Proble mgruppe n e inzu re ihe n . 
Gerade ältere Fra ue n , d ie z. Zt. e ine n Gro ßte il der 
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Vorschläge/Forderungen
Klientinnen ausmacht, sind viele Umschulungsmo-
delle (wie z. B. das IB) verschlossen. Viele von
ihnen haben auch nicht mehr die nötige Motiva-
tion, eine neue Ausbildung anzufangen oder über
den dritten Bildungsweg ganz neue Wege zu
beschreiten. Hier muß über AB-Maßnahmen und
Wiedereingliederungshilfen der Einstieg in
frühere Berufe gefördert werden.

Direkte Lebensunterhalts-
sicherung

a) Sozialhilfeleistung durch das
Pflegeamt

h) auch weiterhin keine Heran-
ziehung der Angehörigen

Ausbildung/Umschulung

a) Förderung einer längeren
Orientierungsphase, etwa
durch Berufsorientierungs-
kurse beim Verein zur beruf li-
ehen Förderung von Frauen,
durch Aufstockung des Sozial-
hilfesatzes bis zur Unterhalts-
geldgrenze, an der angestreb-
ten und realisierbaren Bcrufs-
wunschgruppe gemessen.

b) Umschulungsangebot e durch
das Arbeitsamt, auch für
Frauen, die keine Ansprüche
erarbeitet haben. Übernahme
der Schulungskosten durch
das AA. Aufstockung des
Sozialhilfesatzes (wie unter
2. a)

c) Übernahme des Lehrlingsge-
haltcs durch AA und Sozial-
amt, wenn eine Lehrstelle auf
dem freien Markt gefunden
wurde, evtl. nur für das erste
Lehrjahr

d) Fünf (5) Plät/c im Ausbil-
dungsamt der Stadt

e) Förderung des Beschreitens
des 3. Bildungswegcs, wenn
keine BaföG-Ansprüche vor-
handen sind, Finanzierung
des Lebensunterhalts und der
Schulungskosten durch AA
und Soz.A.

f) Förderung der Qualifikation
und Weiterbildung in Abend-
kursen für Frauen, die tags-
über eine Arbeitsstelle haben,
durch Übernahme der Schu-
lungskosten.

g) Freistellung vom Arbeitsplatz
im Rahmen einer AB-Maß-
nahme für Weiterqualifika-
tion bei vollem Lohnausgleich
für ca. Vr> der Arbeitszeit
(ABM + Lernen: 8 Std. von
40)

Arbeitsbeschaffung/Stellensuche

a) Einarbeitungsz.eit für Frauen,
die wieder in ihre alten Berufe
wollen, Förderung einer Stel-
lensuche durch Finanzierung
der Einarbeitungsphase
durch das AA.

b) Fünfzig (50) zu 100 % durch
das AA finanzierte ABM-Stel-
len bei den Freien Wohlfahrts-
verbänden
- in den verschiedensten

Bereichen
- qualifiziert e und tarifge-

rechte Arbeit
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Gesundheit
Interessent innen bewer-
ben sich je nach Qualifika-
tion und Berufswunsch hei
einem „Kontaktmenschen"
in dem jeweiligen Wohl-
fahrtsverband, der/die als
einzige/r an dem zukünfti-
gen Arbeitsplatz von der
Herkunft der Bewerberin
unterrichtet ist.
Formale Abschlüsse müs-
sen nicht verlangt werden,
wenn frau sich die Arbeit
zutraut.
Bewerbungsunterlagen -
die meist mit Hilfe von
TAMARA oder HWG er-
stellt werden — sind zwar
„uribeschönigt", enthalten
aber keine Details über die
Zeitabfolge des Curricu-
lums, so daß Qualifikatio-
nen beschrieben werden
können, ohne jeden Tag in
der Prostitution transpa-
rent zu machen.
Möglichkeit, nach einer
gewissen Orientierungszeit
in einer weniger qualifizier-
ten Arbeit auch in anderen
Arbeitsbereichen einge-
setzt zu werden.
Freistellung von der ABM-
Stellc für Teilnahme an
Weiterbildungskursen
(s.o.).

c) Regelmäßige Treffen zwi-
schen TAMARA, HWG, AA
und Vertretern der Wohl-
fahrtsverbände, um einen
höheren Bedarf durch Ein-
richten von weiteren Stellen
aufzufangen und Erfahrun-
gen zu diskutieren (etwa im
6-Wochen-Turnus).

(1) Vermittlung von Arbeitsstel-
len durch das AA
— Arbeitsberatung möglichst

immer durch die selbe
Person, um Anonymität
und Datenschutz der
Frauen einerseits und die
Möglichkeit zu unfrisierten
Lebensläufen andererseits
zu gewährleisten.

— Aufnahme in das Datenver-
arbeitungssystem des AA
nach einem Modus, der
ebenfalls dasselbe garan-
tiert.

- Berücksichtigung von in
der Prostitution erworbe-
nen Qualifikationen.

— Vermittlung von qualifi-
zierter und tarifgerechter
Arbeit.

e) Fördern ng der TA M ÄRA und
der HWG, um die zeitaufwen-
dige und gremienintensive
Arbeit leisten zu können.

Bedarf Obwohl Prostitutierte sehr um ihren Körper be-
sorgt sind, denn er ist ihr Kapital, und neben
regelmäßigen ärztliche n Untersuchungen auch
/.ahlreiche hygienische und kosmetische Vorkeh-
rungen zum Erhalt und zur Vorsorge ihres gesund-
heitlichen Zustands treffen, sind sie in ihrem Beruf
einigen Risikofaktore n ausgesetzt, die ihren Allge-
mein/ustand negativ beeinflussen:

— hohe Ansteckungsgefahr durch sehr direktes,
„nacktes" Zusammensein mit vielen Menschen,

— verstärkte Anfälligkeit für Unterlcibskrank-
heiten,

— Mehrfachbelastung durch Familie, Haushalt
und Beruf,

— lange Arbeitszeiten - zwischen 10 und 18 Stun-
den täglich,

- Nacht- und Schichtarbeit,
— langes Stehen, manchmal im Freien und auf

zugigen Kontakthöfen,
— starker Alkoholgenuß, der in fast allen Formen

der Prostitution Teil des Service bzw. der Ver-
dienstmöglichkcit ist (Bar),

— Abhängigkeiten von anderen Suchtmitteln, z. B.
Nikotin, Koffein, Psychopharmaka, die in Streß,
Angst und Überbelastung, aber auch in Grup-
pcnzwängcn ihre Ursachen haben.

Spritzgiftanhängigkeit ist keine der „klassischen"
Begleiterscheinungen der Prostitution. Hier ver-
läuft die Verknüpfung umgekehrt: Fixerinnen
gehen der Beschaffungsprostitution nach.

Entgegen der landläufigen Meinung, Prostituierte
litten verstärkt unter Geschlechtskrankheiten,
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liegen diese unter b/vv. gleich mit dem Bevölke-
rungsdurchschnitt. Das Gleiche gilt für die Infek-
tionshäufigkeit mit HIV Die in Frankfurt „ermittel-
ten" HIV-positiven Prostituierten waren samt und
sonders spritzgiftabhängige Frauen. Nichtsdesto-
trotz ist der Wunsch nach einer beruflichen Verän-
derung auf Grund der Angst vor der Krankheit
AIDS gestiegen.
Nach Schätzung der Autorinnen sind über 50 %
der Prostituierten nicht krankenversichert.

Die Angst vor dem Alter und der damit verbunde-
nen Verdienstunfähigkeit ist eine der stärksten
Motivationen, die Prostitution aufzugeben, obwohl
dies nicht immer zugestanden wird. Altern, Ermü-
dung und Krankheit kann frau sich nicht leisten,
Symptome werden weggcputscht. Eine Neuorien-
tierung weg von dem Verkauf des Fetischs Jugend
kann eine neue gesündere Einstellung zum eige-
nen Körper erwirken und ein Wiedereingestehen
der eigenen Schwächen und möglichen Krankhei-
ten mit sich bringen.

l o t- "7 i ictd nf\s Jet/t nat die HWG semi-legale Modi gefunden,
Frauen über Minimalarbeitsvcrhältnisse einen
Einstieg in die gesetzliche Krankenversicherung
mit der Möglichkeit, sich nach wenigen Monaten
freiwillig weiterzuversichern, zu verschaffen.
Frauen, die Sozialhilfe beziehen, wird vom Amt ein
Krankenschein ausgestellt.

Die Gesundheitsfürsorge der nicht-versichertcn
Prostituierten wird von ihnen selbst bezahlt, dies
schließt die Vorsorgeuntersuchungen auf Tripper

20

und Syphilis ein, zu denen sie nach dem GBG im
Interesse der Volksgesundheit verpflichtet sind.
Diese Untersuchungen werden von niedergelasse-
nen Ärzten durchgeführt, die ihre Ergebnisse an
das Gesundheitsamt weitermelden und grundsätz-
lich nicht mit den Krankenkassen abrechnen.
Ebenfalls ist aus dem Jahre 1986 bekannt, daß das
Vertrauensverhältnis zwischen Arzt und Patientin
mißbraucht und heimliche HIV-Tests von den
Blutproben getätigt und Ergebnisse an das Ge-
sundheitsamt weitergeleitet wurden.

l/' Y \\\ Es ist nicht tragbar, daß Prostituierte sich nicht in
der gesetzlichen Krankenversicherung unter voller
Berufsangabe versichern können.
Die Nonchalance, mit der das Gesundheitsamt
seine ebenfalls vom GBG festgeschriebene Unter-
suchungspflicht an die prof itgeilen, freien Ärzte,
deren Massenbetrieb kein Eingehen auf die Ge-
samtpatientin - über den Genitalbcreich hinaus -
zuläßt, delegiert, ist gelinde gesagt unverantwort-
lich. Es trägt mit Schuld an dem schlechten Allge-
meinzustand einiger Frauen, wenn sie die Prostitu-
tion verlassen. So wurde oftjahrelang keine Krebs-
vorsorge praktiziert.

Die Stigmatisierung der Prostituierten als Träger
und Verbreiter von Geschlechtskrankheiten und
von AIDS mag zwar im vordergründigen Interesse
der Öffentlichkeit liegen, ist aber auf die Dauer
eine gefährliche Selbstberuhigung und somit ein
Eigentor.
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Vorschläge/Forderungen
Aufnahme von Prostituierten in
die gesetzliche Kranken-
versicherung

a) unter ihrer tatsächlichen Be-
rufsbezeichnung

b) zu finanzierbarem Beitrags-
satz.

Kuren zur Wiederherstellung der
physischen Gesundheit (z. B.
Badekuren)

a) Übernahme der Kosten für
Frauen, die nicht in einer
Krankenkasse versichert sind
oder über den Rentenversi-
cherungsträger beantragen
können.

Substitutionsprogramm für
spritzgiftabhängige Frauen.

Dieser Forderung der von den
Autorinnen konsultierten städti-
schen und kirchlichen Einrichtun-
gen, die in der Drogenarbei t tätig
sind, schließen sich HWG und
TAMARA, in Ermangelung eige-
ner Beurteilungskriterien, an.

Übernahme der Pflichtunter-
suchungen durch das Gesund-
heitsamt

in einer eigenen U-Stellc
Behandlung der Ganzpatien-
tin
Sicherung des Datenschutzes
(auch vordem Ordnungsamt).

c)

Öffentlichkeitsarbeit der zustän-
digen Stellen

a) so daß Prostituierte nicht
länger als gefährliche Seu-
chenherde diffamiert werden

b) welche die Freier in die Eigcn-
verantwortung für ihre Ge-
sundheit und die der Frauen
nimmt.

Entgiftung von suchtkranken
Frauen

a) nur aus freier Entscheidung
b) in einem Krankenhaus der

eigenen Wahl.

Bedarf

Psychosoziale Begleitun g
Die Autorinnen betrachten den Einstieg in die
Prostitution nicht als Ausstieg aus der bürgerlichen
Gesellschaft. Ebensowenig halten sie das Arbeiten
in diesem Beruf für dcviantes Verhalten. Daraus
resultiert, daß die Prostituierte, die einem anderen
Beruf nachgehen oder gänzlich aus dem Berufsle-
ben ausscheiden will, nicht der „Reintegration"
oder gar der „Reso/.ialisicrung" bedarf. Diese
Begriffe, wie die Eormulierung „Ausstieg" sind aus
den Bereichen Kriminalität und Drogensucht
entlichen und dienen lediglich der Stigmatisie-
rung der Prostituierten.
Dies vorausgeschickt eröffnet sich ein Bedarf, der
sich an den tatsächlichen Bedürfnissen der Prosti-
tuierten orientiert.

Die bereits im Bereich GESUNDHEIT beschriebe-
nen Faktoren, welche direkt aus dem Berufsbild
Prostitution resultieren, nämlich Genußgiftabhän-
gigkeit, Schicht/Nachtschichtproblematik und
Mehrfachbelastung (Familie — Beruf), welche für
sich allein genommen bereits eine Notwendigkeit
zu psychosozialer Begleitung begründen würden,
sollen in diesem Abschnitt durch die Aspekte
erweitert werden, die aus der Existenz der Prostitu-
ierten in Isolation, Ghetto und Doppclleben - also
dem gesellschaftlichen Umgang mit Prostitution —
herrühren.

Die individuelle Hcrlcitung der unten aufgeführ-
ten Problematiken aus ihren gesellschaftlichen
Ursachen (z. B. Ächtung- Unfähigkeit über Beruf
zu sprechen — nicht genug Zeit mit der Familie —
Schuldgefühle - übertriebene Zuwendungen an
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Aufnahm c von Prostituierten in 
d ie gesetzliche Kra nke n­
versicheru ng 

unte r ihrer tatsäch li chc n Be­
rufsbezeichnung 
zu fin a nzierbarem Beitrags­
satz. 

Kure n zur Wiederherstell ung der 
physische n Gesundhcit (z. B. 
Badekuren) 

Übernahme der Kosten für 
Frauen, d ie nicht in e in e r 
Kra nke nkasse vers ichert sind 
oder über de n Rente nvers i­
che rungsträger beantragen 
kö nn e n . 

Substitutionsprogramm für 
spr itzg iftabhängige Frauen. 

Diese r Forde rung der von de n 
Au~orinnen konsu lt ie rte n städti­
sche n und kirchliche n Einrichtun­
ge n, die in der Droge narbe it tätig 
sind , schließc n sieb HWG und 
TAMARA, in Ermangelung eige­
ner Beurte il un gskrite r ic n, a n . 

Entgiftung von suchtkra nken 
Frauen 

nur a us fre ier Entscheidung 
in c in cm Kra nke nh a us del­
e igencn Wa hl. 

in e iner e ige ne n U-Stell e 
Be ha nd lung der Ganzpatien­
tin 
Sicherung des Datenschutzes 
(auch vor de m Ordnungsamt). 

Öffentlichkeitsarbeit der zustän­
digen Stellen 

so da ß Prostituie rte nicht 
länger a ls gefä hrliche S u­
ehen herde diffamiert werden 
welche die Freier in die Eigen­
verantwortung für ihre Ge­
sundhe it und die der Frauen 
nimmt. Bedarf 

Psychosoziale Begleitung 
Die Autorinne n betrachten de n Einst ieg in die 
Prost itution nicht als usst ieg aus der bürgerlichen 
Gesellschaft. Ebensowenig ha lten ·ie das Arbe iten 
in diese m Beruf für deviantes Verhalten. Dara us 
resu ltiert, daß d ie Prostituierte, d ie e ine m ande re n 
Beruf nachgehen oder gä nzlich aus de m Berufsle­
be n ausscheiden will , nicht der " Re integration" 
oder ga r der " Resozialisierung" bedarf. Diese 
Begr iffe, wie d ie Formu lierung "Ausstieg" sind a us 
den Bereichen Krimin a lität und Droge nsucht 
e ntlie he n und die nen ledi glich der Stigmatisie­
run g der Prost itu ierten. 
Die. vorausgeschickt e röffnet sich e in Bedar f, der 
sich a n den tatsäch liche n Bedürfni sse n der Prost i­
tuierten orientiert. 

Die bere its im Bere ich GESUN DH EIT beschriebe­
ne n Faktoren, welche direkt aus dem Beruf bild 
Prost itutio n resu ltieren, näm lich Genußgiftabhän­
g ig ke it, SchichtiNachtschichtproblematik und 
Mehrfachbelastung (Fami lie - Be ruf) , welche für 
sich a lle in ge nommen bereits e ine Notwendigkeit 
zu psychosozialer Begle itung begründe n würde n , 
solle n in diesem Abschnitt durch die Aspe kte 
e r we itert werden, die aus der Existenz der Prostitu­
ierte n in Isolation, Ghetto und Doppe lleben - also 
dem gese ll schaftliche n Umgang mit Pro titution­
herrühre n. 

Die indi vidue lle He rle itung der unte n aufgeführ­
te n Proble matike n aus ihre n gesel lschaftliche n 
Ursachen (z. B. Ächtung- Unfähi gke it über Beruf 
zu spreche n - n icht ge nu g Zeit mit der Fami lie­
Schuldgefühle - übertr iebe ne Zuwendungen an 
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Ist-Zustand

Mann und Kinder- materielle Ersat/handlungen
für Gefühle — Vertrauensverlust — Aufbrechen der
Familienstrukturen - Neuorientierung innerhalb
der S/enc — etc.) sprengt den Rahmen dieses Kon-
zepts, kann aber von den Autorinnen in vielen
Fällen bei Bedarf geleistet werden.
- Vereinsamung
— zerstörte Familienstrukturen (Ehe, Kinder, Eltern)
- wenige Freundschaftsbeziehungen inner- oder

außerhalb des Milieus (Wettbewerbssituation,
Doppelleben)

— Partnerprobleme, Symbiosen, Beziehungssucht
— mangelnde Überlebenspraktiken (Haushalts-

führung, Geldverwaltung)
- bedrohtes Selbstwertgefühl, Versagensängste

— wenig Vertrauen in die eigene Fähigkeit zu
Veränderungen

- Angst vor Alter und Krankheit.

•••••••Die Struktur der Selbsthilfegruppe, die aus Prosti-
tuierten, ehemaligen und Nicht-Prostituierten
zusammgcsetzt ist, ermöglicht schon beim ersten
Kontakt eine Kommunikationsaufnahme mit der
„soliden Welt". Frau erlebt, daß ihre Tätigkeit als
normal erachtet und geachtet wird. Gemeinsam
mit Frauen, ob Kolleginnen oder nicht, können
Erfahrungen ausgetauscht, Probleme erörtert und
Lösungswege beschritten werden. Eine Prostitu-
ierte, die an der Schwelle zu einer Veränderung
ihrer Lebenssituation steht, wird durch die Erfah-
rungen von Ehemaligen motiviert und lernt aus
deren Fehlern.
Auch die Kontaktstelle, die nur mit aussteigewilli-
gen Frauen arbeitet, führt ihre bisherigen Erfolge

auf die uneingeschränkte Akzeptanz der Frauen
zurück, die eine Erörterung der psychischen Pro-
bleme erst möglich macht und einen Kontakt zu
den Klientinnen herstellt, der oft lange nach der
sozialarbeiterischen Bearbeitung des Falls fort-
dauert.
Die allen Bürgern zugänglichen Beratungsstellen
und Selbsthilfegruppen werden aus Furcht vor
Enttarnung des Vor- und Doppellebens nicht
angenommen. Einzeltherapien sind kostspielig
und werden selten frequentiert.

••••••iLf Yl\\ ^'e ehrenamtliche Tätigkeit der wenigen festen
H WG-Mitglieder ist nicht ausreichend, diesem
vielleicht wichtigsten Aspekt ihrer Arbeit, neben
den vielen anderen Aufgaben (Gremienarbeit ,
Öffentlichkeitsarbeit, Streetwork, politische und
Gesundheits-Aufklärung, wissenschaftliche Be-
gleitung des Projekts etc.) die nötige Zeit einzuräu-
men. Während des nur einmal wöchentlich stattfin-
denden Plenums können individuelle Probleme
nicht „so nebenbei" besprochen werden, sondern
erfordern viel mehr Aufmerksamkeit durch die zu
kleine, weil nicht genügend geförderte Gruppe.

Ein bestimmter Bereich psychischer Probleme,
z. B. Suchtmittelabhängigkeit, überfordert die
Selbsthilfegruppe in ihrer Kompetenz.
Überarbeitung und zu geringe Ausstattung gelten
auch für das Personal der Kontaktstelle, die da-
durch immer in dem Dilemma steht, die „handfe-
sten" Probleme (Wohnung, Arbeit, Lebensunter-
halt) vorrangig und eventuell ausschließlich zu
behandeln.
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Mann und Kinde r - materielle Ersatzhandlungen 
für Gefü hle - Vertra uensve rl ust - Aufbreche n der 
Fa milie nstrukture n - Neuorientie rung innerhalb 
de r Szene - etc.) spre ngt den Rahme n dieses Kon­
zepts, kann abe r von den Autorinnen in vielen 
Fälle n be i Bedarf gele istet werden. 

Ve reinsamung 
zerstörte Familienstrukturen (Ehe, Kinde r, Eltern) 
wenige Freundschaftsbeziehungen inne r- oder 
außerhalb des Milieus (Wettbewerbssituation , 
Doppelleben) 
Partnerproble me, Symbiosen, Beziehungss ucht 
mangelnde Überlebenspraktiken (Haushalts­
führung, Geldverwaltung) 
bedrohtes Selbstwertgefühl, Versage nsängste 
wenig Vertraue n in die e ige ne Fähigkeit zu 

Veränderungen 
- Angst vor Alter und Krankheit. 

Die Struktur der Selbsthilfegruppe, die au s Prosti­
tuierten , ehemaligen und Nicht-Prostituierten 
zusammgesetzt ist, e rmögl icht schon be im e rste n 
Kontakt e ine Kommunikationsaufn ahme mit de r 
"soliden Welt". Frau e rlebt, daß ihre Tätigke it als 
normal erachtet und geachtet wird. Geme insam 
mit Fraue n , ob Kolleginne n oder nicht, könne n 
Erfahrungen ausgetauscht, Proble me erö rte rt und 
Lösun gswege beschritte n werden. Eine Prostitu­
ie rte, die an de r Schwelle zu e iner Verände rung 
ihre r Lebe nss ituation ste ht, wird durch die Erfah­
runge n von Ehemaligen motivie rt und le rnt a us 
dere n Fehlern. 
Auch die Ko ntaktste Ile, die nur mi t ausste igew illi­
ge n Fraue n a rbeitet, führt ihre bisher ige n Er folge 

Kritik 

auf die un e ingesch ränkte kze ptanz der Fraue n 
zurück, die e ine Erörte rung de r psychische n Pro­
ble me e r t möglich macht und e ine n Konta kt zu 
de n Klie ntinnen hers te llt, de r oft la nge nach de r 
soziala rbe iterischen Bearbe itung des Falls fort­
daue rt. 
Die alle n Bürgern zugängliche n Beratungsstelle n 
und Selbsthilfegruppe n werde n aus Furcht vor 
Entta rnung des Vor- und Doppellebe ns nicht 
ange nom me n. Einzelthe rapie n sind kosts pielig 
und werde n selte n freque ntie rt. 

Die ehre namtliche Tä ti g ke it de r we ni ge n feste n 
H WG-Mitglieder ist nicht ausre iche nd , diese m 
vie lle icht wich t igste n Aspe kt ihre r Arbe it, nebe n 
de n vie le n anderen A ufgabe n (G re mie narbe it, 
Öffe ntlichke itsarbe it, treetwork, politi ehe und 
Ges undhe its-Aufklär un g, wisse n chaftlich e Be­
gle itung des Proj ekts etc.) die nöti ge Ze it e in zu rä u­
me n. Während des nur e inmal wöche ntlich stattf in ­
de nde n Ple nums kön ne n indi viduelle Proble me 
nich t "so nebe nbei" bes proche n werden, sonde rn 
erforde rn vie l mehr Aufmerksamke it durch die zu 
kl e ine, we il nicht ge nü ge nd ge fö rderte Gruppe. 

Ein best imm ter Bere ich psychischer Proble me, 
z. B. S uchtmi tte l abh ~ng i gke i t, über ford ert di e 

elbsthilfegruppe in ihrer Ko mpete nz. 
Überarbe itung und zu geringe Ausstattung gelte n 
auch für das Persona l de r Konta ktsteIle, die da­
durch imme r in de m Dile mma steht, die "handfe­
ste n" Proble me (Wohn un g, Arbe it, Lebe nsunter­
halt) vor ra ng ig und eve ntue ll ausschlie ßlich zu 
behandeln. 
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Vorschläge/Forderungen
Zusätzliche Ausstattung der
TAMARAmit:

a) zwei vollen Planstellen durch
Kolleginnen, die mit dem
BSHG und dem Rechts- und
Hilfesystem der Stadt Frank-
furt vertraut sind.

Therapien für suchtkranke
Frauen

a) nur therapiewillige Klientin-
nen

b) Förderung frauenspezifi -
scher Therapieansät/c.

Unterstützung der Selbsthilfe-
gruppe HWG mit:

a) einer halben Planstelle
(Streetwork)

b) einer 400,- DM - Stelle (Büro-
und Gremienarbeit)

c) einem monatlichen Zuschuß
von 250,- DM 7.ur Deckung
der Sachkosten .

Förderung einer offenen Sclbster-
fahrungsgruppe

a) Raumangebot
b) evtl. Therapeutenbesuch

durch geeignetes Fachperso-
nal anderer Einrichtungen
(Honorarkraft).

Förderung eines Trainingspro-
gramms:

Überlebensstrategien, Gesund-
hcitstraining, Ernährung, Haus-
haltsführung, Finanzplanung ,
Behördenanträge

a) Übernahme der Sachkosten.

Bedarf
Schuldenberatung
In der Prostitution werden keine Vermögen ge-
macht. Einige Faktoren bedingen f inan/ielles
Mißmanagement der Frauen:

stets f lukturierende monatliche Einnahmen, bei
bleibenden Unkosten

— hohe Kosten für die Organisation des Jobs
(Mieten, Arztrechnungen, Kleidung und Kos-
metik)

— häufig doppelte Haushaltsführung
— Kompensationskäufe als Belohnung für

Schwerstarbeit
— stark konsumorientierter Gruppenzwang
— wenig Zeit für sparsame Haushaltsführung

(Preisvergleich, selbst Kochen etc.)
— Versorgung von Kindern und Männern.

Ein sehr hoher Prozentsatz der Frauen ist stark
verschuldet. Das reicht von Mietschulden in den
Bordellen über geschuldete Geldbeträge an Indivi-
duen bis zu Hypotheken und Krediten bei Banken
oder anderen Geldinstituten.

Während eine berufliche Neuorientierung für
eine verschuldete Frau - gerade wegen der geschil-
derten Problematik-sinnvoll erscheint, ist eben
diese Lebenssituation der eigentliche und immer
angegebene Hauptgrund der Frauen, in der Prosti-
tution zu verweilen. Die Möglichkeit, in kurzer Zeit
relativ hohe, meist steuerfreie Einnahmen verbu-
chen zu können, ist gerade für diese Frauen eine
gleichbleibende Motivation. Plötzliche Krankheit
oder schlicht geschäftsbedingter Verdienstausfall ,
gepaart mit dem kontinuierlichen Unverhältnis
von Ausgaben und Einnahmen, macht diese
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Zusätzliche Ausstattung de r 
TAMA RA mit: 

a) zwei vo ll e n Pla nstell e n durch 
Kolleginne n, die mit de m 
BSHG und de m Rechts- und 
Hil fesystem der Stadt Frank­
furt vertraut sind. 

Unte rstützung der Selbsthilfe­
gruppe HWG mit: 

a) e ine r halben Pla nste ll e 
(Streetwork) 

b) e iner400,- DM-Stelle(Büro­
und Grem ie narbe it) 
e ine m mo natliche n Zuschu ß 
von 250,- DM zur Deckun g 
der Sach koste n. 

Före!eru ng e iner offe ne n Selbster­
fahrungsgruppe 

Ra umangebot 
evtl. T he ra pe ute nbes uch 
durch gee ignetes Fachperso-
nal a nde re .' Einrichtunge n 
(Hono.'arkraft). 

Förderung e ines Tra inin gspro-

Übe rlebe nsstrategien, Gesu ne!, 
he itsr.rain ing, Ernä hrung, Ha us­
ha ltsfüh rung, Finanzplanung, 
Be höre!e nanträge 

a) Übernahme der Sachkosten. 

Therapie n für suchtkra nke 

a) nu r th era piew illi ge Klient in­
ne n 

b) Förderu ng fra ue nspezifi ­
sche r T he rap iea nsätze. 

Bedarf 

Schuldenberatung 
I n der Prostitution werden ke ine Vermögen ge­
macht. Einige Faktoren bedinge n fin anzielles 
Mißmanagement de r Fraue n : 

stets f1ukturi e re nde monatliche Einnahme n, be i 
bleibe nde n Unkoste n 
ho he Kosten für die Organisation des J obs 
(M iete n , Arztrechnunge n, Kle idung und Kos­
metik) 
häufi g doppelte Ha usha ltsfü hrung 
Kompe nsat ionskäu fe a ls Be loh nung für 
Schwerstarbe it 
stark konsumorie nti erter Gruppe nzwang 
we ni g Ze it für spar a me Ha ushaltsführung 
(Pre isvergle ich , selbst Koche n etc.) 
Versorgung von Kinde rn und Mä nnern. 

Ein sehr ho her Prozentsatz der Frauen ist stark 
ve rschuldet. Das re icht von Mietschulden in de n 
Bordell e n über geschuldete Gcld beträge an I ndivi­
du e n bis zu Hypotheke n und Kredite n be i Banke n 
oder a ndere n Geldinst ituten. 

Während e ine berufliche Neuorie nt ie rung für 
e ine verschu ldete Fra u - gerade wegen der geschi l­
derten Proble mat ik - sinn voll e rsche in t, ist ebe n 
die 'e Lebe nss ituat io n der e ige ntliche und immer 
angegebe ne Hauptgrund der Frauen , in der Prost i­
tut io n zu verwe ile n. Die Möglichke it, in kurze r Ze it 
re lat iv ho he, me ist ste uerfre ie Einnahme n verbu­
che n zu kö nnen , ist gerade für diese Frau e n e ine 
gle ichble ibende Mot ivat io n. Plö tzliche Kra nkhe it 
oder schlicht geschäftsbedingter Verd ie nsta usfall , 
ge paart mit dem ko ntinuie rliche n Unverhä ltn is 
von Ausgaben und Einnahme n, macht die e 
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Ist-Zustand

Frauen oft zu immer höheren Schuldnerinnen.
Die allgemein verbreitete Ansieht, Prostituierte
würden ihre Arbeit aus psyehisehen oder gar
ethisch-moralischen Beweggründen aufgeben
wollen, muß /.u  Gunsten einer Motivationsgrund -
lage auf rein f inan/icllcr Basis aufgegeben werden.
Wenn frau es sich leisten kann, aus der Prostitution
„auszusteigen", wird sie dies in Angriff nehmen, in
aller Regel nicht vorher.

TAMARA konstatiert eine erstaunlich hohe Zah-
lungsmoral bei den bis jetzt betreuten Klientinnen.

••••••Weder TAMARA noch H WO sind in der Lage, eine
qualifizierte Schuldenberatung anzubieten.
Das Angebot der AWO wird vor allem von Frauen,
die aus dem Gefängnis kommen, angenommen.
Die Beratungsstelle des Sozialamtes ist auf Monate
ausgebucht.

Vorschläge/Forderungen
Beratung, die sich mit der spezifi-
schen Situation der Prostituierten
auskennt, muß ohne lange Warte-
zeiten gewährleistet sein

a) perspektivisch: eine ganze
Stelle für diesen Bereich.

Anbindung an schon bestehende
Schuldenregulierungsfonds

a) Darlehen
b) Berücksichtigung von Privat-

schulden auf Grund des spez.
Hintergrunds (Mieten etc.)

Prostituiertenorganisationen
Cinderella
Postfach 21 31
4000 Düsseldorf l
Tel.: 02 21 / 899 65 90

HWG
Karlsruher Str. 5
6000 Frankfurt l
Tel.: 0 6 9 / 2 5 27 42

Hydra
Kantstr. 54
1000 Berlin 12
Tel.: 0 3 0 / 3 1 2 8 0 6 l

Kassandra
Ludwigstr. 63
8500 Nürnberg
Tel.: 09 11/225436

Lüstern
c/o Erika Biechler
Sophienstr. 39
7000 Stuttgart l
Tel.: 07 11 /62 55 35

Lysistrata
Beethovenstr. l
5000 Köln l
Tel.: 02 2 1 / 2 l 8345

Nitr ibi t t
Stader Str. l
2800 Bremen
Tel.: 04 2 l / 4 4 86 62

Phoenix e.V.
Postfach 4 72 62
3000 Hannover l
Tel.: 05 11 / l 46 46

Straps und Grips
c/o AIDS-Hilfe
Herwarthstr. 2
4400 Münster
Tel.: 02 5 1 / 4 3 0 3 l

Huren-Selbsthilfe Saarbrücken
Nauwieserstr. 19
6600 Saarbrücken
Tel.: 06 81 / l 94 11

Organisationen,
die Prostituierte unterstützen

Cafe Sperrgebiet
Kirchenweg 12
2000 Hamburg
Tel.: 0 4 0 / 4 2 6 6 2 4

Kober
Leopoldstr. 23
4600 Dortmund l
Tel.: 02 3 l /83 88 55

Lazaruslegion
Podbielskistr. 57
3000 Hannover l
Tel.: 05 11/625041/42

Mitternachtsmission
Dudenstr. 2
4600 Dortmund I
Tel.: 0231 / 144491

Mitternachtsmission
Cafe Mimikry
Dreimühlenstr. 3
8000 München 5
Tel.: 0 8 9 / 7 25 90 83

Tamara
Kontaktstelle für Prostituierte
Alfred-Brehm-Platz 17
6000 Frankfurt l
Tel.: 069/49 03 74

Ist-Zustand 

Fraue n o ft zu immer höheren Schuldnerinne n. 
Die all ge me in ve rbreitete Ansicht, Pro ·t ituie rte 
würde n ihre Arbe it a us psychi ehe n oder gar 
ethisch-mo ralischen Beweggründe n a ufgebe n 
wolle n , muß zu Gunsten e ine r Motivat io nsgrund­
lage aufrein fin a nzielle r Basis a ufgegebe n werde n. 
We nn frau es sich le iste n kann , au der Prostitution 
"auszuste ige n", wird sie dies in Angr iff ne hme n, in 
a ller Regel nicht vorher. 

TAMARA ko nstatie rt e ine e rsta unlich hohe Za h­
lungsmora l be i de n bisj etzt betreute n Klie nt inne n. 

WederTAMARA noch H WG ind in der Lage, e ine 
quali f izie rte Schulde nberatung anzubie te n . 
Das Angebot der AWO wird vor alle m von Frauen , 
die au s dem Gefängn is komme n, ange no mme n. 
Die Beratun gsstelle des Soziala mtes ist auf Monate 

a usgebuch t. 

Beratung, d ie sich mit der spezifi­
sche n Situation der Prost ituierte n 
auske nnt, muß ohne lange Warte­
ze ite n gewä hrle istet se in 

Anbindun g a n schon bestehe nde 
Sch ulde n regu li e ru ngs fonds 

a) Da rlehe n 
b) Be rücksichti gun g vo n Priva t­

schulden auf Grund eies spez. 
Hintergru nds (M iete n etc.) 

perspekt ivisch : e in e ga nze 
Ste ll e für die en Be re ich. 

Prostituiertenorganisationen 
Cinelerell a 
Postfach 2 1 3 1 
4000 Düsseldorf I 
Tel. : 02 2 1 / 8996590 

HWG 
Ka rlsruher Str. 5 
6000 Frankfurt 1 
Tel. : 069 / 252742 

H )'elra 
Kantstr.54 
1000 Be rlin 12 
Tel. : 0 30 / 3 12 80 6 1 

Kassa nelra 
Ludwig tr. 63 
8500 ürnbe rg 
Tel. : 09 11 / 225436 

LLi ste rn 
clo Erika Biechler 
Sophie nst r. 39 
7000 Stuttga rt I 
Te l. : 07 1I / 62 55 35 

L)'s isl ra ta 
Beethove nstr. I 
5000 Köln I 
Tel. : 02 2 1 / 2 1 83 45 

Nit ri bitt 
Stader Str. 1 
2800 Bre me n 
Tel. : 04 2 1 / 44 86 62 

Organisationen, 

Pho nixe. \'. 
Postfach 4 72 62 
3000 Hannover I 
Tel. : 05 11 / 1 46 46 

Slra ps u ncl Gr i ps 
clo AI DS-Hilfe 
Herwa rthstl-.2 
4400 Münster 
Tel. : 02 5 1 / 4303 1 

Hure n-Selbsthil fe Saa rbrücke n 
Na uwiese rstr. 19 
6600 Saarbrücke n 
Tel. : 068 1 / 1 94 I J 

die Prostituierte unterstützen 

Ca fe Sperrge biet 
Kirche nweg 12 
2000 Hamburg 
Tel. : 0 40 / 42 66 24 

Kober 
Leopolcl str.23 
4600 Dortm und 1 
Tel. : 02 31 / 838855 

Laza ru slegion 
Podbielskistr.57 
3000 Hannover 1 
Tel. : 05 11 / 625041/42 

l\ J i lte m ach lsm iss io l1 
Dude nst r. 2 
4600 Dortmund 1 
Tel. : 02 3 1 / 14449 1 

Mitternachtsm ission 
Ca fe Mim ikr)' 
Dre imühle nst r. 3 
8000 München 5 
Tel. :089 / 72590 3 

Ta ma ra 
KontaktsteIle für Pros tituie rte 
Alfred -Brehm-Platz 17 
6000 Frankfurt 1 
Tel.: 069 / 490374 


